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Albert Gerhards, Bonn

UdLiSche und CAFLSIlUCHe Liturgıie
Gemeinsamkeıiten, Differenzen, Herausforderungen

‚Redet Wahrheit“
Am 11 September 27000 !] veröffentlichten ein1ge Gelehrten aus den USA unter dem

1te abDru met  c (Redeter eine „Jüdısche Stellungnahme Chrıisten und
stentum‘“. Sıe versteht sıch als eın würdı1ıgender Antwortversuch auf dıe vielfältigen emü-
ungen in den christlıchen chen, das Judentum nıcht 1LL1UT als VELSANSCHC Tröße., sondern
als Schwesterrelig1i0n wahrzunehmen und ihre Je eigene Tradıtion und gegenwärtige Praxı1s
VOT diesem intergrun kritisch edenken Das Jüdıschen Kreisen kontrovers 1SKU-
tı1erte Papıer enthält acht Leıtsätze, deren erster lautet: ‚Juden und Chrısten beten den ogle1-
chen Gott an  .. Der Satz wırd kommentiert:

NO dem Aufstieg des Christentums alleın die Juden, dıe den ;ott Israels anbDeteten. Aber
uch Chrısten eten den (jott Abrahams, Isaaks und Jakobs, den Schöpfer VON Hımmel und FKrde
Wenngleıch der christliıche Gottesdienst für Juden keıne annehmbare rel1g1öse Alternatıve darstellt,
freuen WITr uns als Jüdısche eologen darüber, Abermilliıonen VOILl Menschen durch das
tentum ıIn eine Beziıehung ZU ;ott sraels sind.““
Diese Worte sınd be1 näherem Hınsehen für dıe (Chrısten beschämend en S1e ihren

alteren Geschwıistern 1m Glauben ge dass S$1e durch das olk Israel ZU einz1gen (Gjott
Beziıehung konnten? Der Vers des Neuen estaments lautet: „Stammbaum

Jesu stl, des Sohnes Davıds, des Sohnes Abrahams“® (Mit E Seıt 1600 Jahren
die Kırche Roms 1im anon Romanus raham „UNSCICH Vater‘“ .„Dabru E d“ affırmıert
eiıne Gemeinsamkeıt VON Judentum und Chrıstentum, dıe nıcht immer und überall als SCHC-
ben angesehen wurde und WIF.: TOtLZ er Unterschiede VOL allem aufgrund des Christus-
bekenntnisses und der Trinıtätslehre wırd in dem Dokument eine Kontinulntät in der DC-
melınsamen Ausrichtung auf das letzte Ziel der Anbetung und damıt der elıgı1on überhaupt
anerkannt.
ıne der entscheıdenden Voraussetzungen für SOIC eine Stellungnahme ob S$1e NUunN Re-

präsentatıvıtät für sıch beanspruchen darf oder nıcht WarTr der se1mt ahrzehnten geführte
christlich-Jjüdısche Dıalog, für den dıe Erklärung „Nostra Aetate‘ des 7 weıten Vatıkanums
dıe Inıtıalzündung darstellte

.Bel der esinnung auf das Geheimniıs der Kırche gedenkt dıe Heılıge S5Synode des Bandes,
durch das olk des Neuen Bundes mıt dem amme Abrahams geistlich verbunden ist. Des-
halb kann dıe Kırche uch nıcht VELTSCSSCH, dass s1e durch Jenes Volk, mıt dem ott AaUus unsagbarem
Erbarmen den Alten und geschlossen hat, dıe enbarung des Alten Testaments empfing und g-
nährt WIT‘ VON der Wurzel des Olbaums, den dıe Heı1ıden als ılde Schößlinge eingepfropit
S1nd““ (NA
In einer VON Hans Hermann Henr1x und T1C nger im Auftrag der Arbeıtsgruppe „FTra-

SCH des Judentums“‘ der Okumenekommission der Deutschen Bischofskonferenz erstellten

DIie en und das Judentum okumente VoNnNnS Hg eNrT1IX Kraus
Paderborn 2001, 4’4



Udiısche und CArıistliche Liturgie
Vorlage Gedenkgottesdienst christlıchen Gemeininde gesicht des Jüdı-
schen Volkes 1ST Lolgender ext VOoNn Bıschof aus Hemmerle abgedruckt

‚„‚Man hat INC1NECIN Gott das aus angezündet
und dıe Meınen haben

Man hat denen WESSCHONMNMNECNH
dıe den Namen ILNEC1116S Gottes chenkten

und dıe Meınen haben
Man hat ihnen iıhr Hahb und (Gut ihre Ehre
iıhren Namen WESSCHOLLLIINK

und dıe Meınen haben
Man hat ihnen das Leben WECSSCHOMUIMN

und dıe Meıinen haben
DIie den Namen desselben (Gjottes angerufen
haben dazu geschwıegen

dıie Meınen haben
Man sagtl Vergessen und Schluss damıt
Das Vergessene kommt unversehens unerkannı zurück
Wıe soll Schluss SC1MHN mi1t dem, WAas [11all vergisst?
Soll ich B DIe Meınen WAaIiICcCH N1IC ich?

Neın dıie Meıinen haben
Was soll ich sagen?
;ott SC1 gnädıg!
Was soll ich sagen?
Bewahre Deinen Namen bewahre ihren Namen
bewahre Gedenken bewahre Scham
ott SC1 gnädıg

Wilıie WeI1t solche Außerungen VON anderen nıcht einmal hundert Jahre alten entfernt sınd
folgendes /Zıtat des evangelıschen eologen Tanz endtor VON 913

S 1St 1NC anmaßende und törıchte Rede., WENN kürzlıch C1MNn Jüdıscher Schriftsteller geurte1 hat,
Baum des christliıchen und insonderheıt auch des evangelıschen Gottesdienstes SCHL, schon

der Apostel Paulus ahnungsvoll vorausgesehen habe (Röm. . Gleichnis VOIN Olbaum) das uden-
{um auch ı dem Siınn Wurzel und Stamm, daß ohne fortdauernden Zufliuß der Lebenssäfte, dıe aus
den Wurzeln des Jüdıschen Stammes aufsteigen und den aufgepfropiten Zweıgen Blüten hervor-
sprießen lassen, dıese Zweıge verdorren, wıeder Zweige des wılden Olbaums werden müßten.
Vıielmehr haben absterbende und ge1istverlassene Formen Jüdıschen Gottesdienstes, ähnlıch WIC
1Ns mıiıt heidnıschen Schöpfungsmythen israelıtıscher Gottesglaube gelan erst das hrıstentum mMiıt
lebendigem erfüllt und SIC dadurch A ADCII durchaus Selbst erweckt asselbe glt
VON den Formen, dıe der evangelısche Gottesdienst VOLl der römischen Kırche übernommen hat Be1l
weıtgehender formaler Abhängıigkeıt ste ihm doch sachlıch als C1N gegenüber. Diese Hr-
kenntnis gilt gegenüber len Jüdıschen und römischen Übertreibungen nachdrücklich beto-
nen.

Vgl ENRIX /ZENGER Miserere Gedenkgottesdienst christlıchen Gemeinde
Angesicht des Jüdıschen Volkes insbesondere ZU November TIer 2003 die uch
Januar verwendende Gottesdienstvorlage 1St ziehen über das Deutsche Liturgische Institut

TIrier (WWW lıturgıie de) vgl dazu WAHLE, ‚„ Wır möchten uns erinnern““ Gedenkgottesdien-
ste Ovember In (2002) 46—58
Bıschof Klaus Hemmerle Ansprache November 1988 DiIie Kırchen und das Judentum
(S Anm 368

NDTORFF Liturgisches Erbrecht Leıipzıg 1913 unveränderter reprografischer Nachdruck
Darmstadt 1969 vgl GERHARDS Kraft aus der Wurzel Zum Verhältnis chrıistlıcher 1CtUr-

gegenüber dem Jüdıschen Fortschreibung oder struktureller Neubeginn” Kul (2001)
25—44 hlıer



X Albert ernards

Der Verftfasser sıieht sehr ohl die grundsätzlıche Beziıehung VON jJüdıschem und christlı-
chem Gottesdienst, vertritt jedoch eın biologistisch-evolutives Konzept einer sukzess1ven
olge VON einander ablösenden, auf den Irümmern der orgänger aufbauenden Relıg10nen
bZw. Konfessionen: He1dentum Judentum Katholızısmus otestantısmus. Es ist klar,
dass der gegenwä  ärtıgen Exı1istenz der alteren elıgıon hıer keıne Bedeutung mehr zukommt.
e1 wıird durchaus vorausgesetzl, dass die CATrIS  ıchen Tradıtiıonen Aaus Jüdıscher urze
SsSstammen

Solche Meınungen finden sıch aber auch ın der katholischen Liturgik. Für den wırkungs-
geschichtlich bIıs Ins Jahrhundert hınein bedeutenden Liturgiker Valentin alhofer
(1825—-1891) bildete das Judentum ledigliıch eine Vorstufe. Der Ite Bund gehörte der
‚„‚Ökonomie der un: und des odes  o Der Jüdısche ult wurde VON cChrıstlhıchen ‚„„abro-
giert”. Es geht eın „Überwinden‘“ durch „Erhebung und Vollendung‘®. Entsprechen
meıminte In dıe Jüdısche Liturg1ie ignorieren können, zumal die lıterarıschen Formen der
römıschen Euchologıe der pagan-antıken etor1ık näher stehen schıenen als der Sprache
der TIradıtionell sah dUusSs der Perspektive der römisch-katholischen Liturgie eher
das Unterscheidende und aum dıe latenten Zusammenhänge, etiwa in ezug auf
das Eucharistiegebet. Hıer stand das Irennende („‚der Neue Bund’‘) 1im Vordergrund, der
den ten B d“ abgelöst habe © DIie alttestamentlıchen chrıften in der römiıschen Mes-

fast ausschließlic| auf den Bereıch der Gesänge eschran und dort christolog1-
schem Vorzeichen elesen wurden aum als en und C(Chrısten gemeinsames Offenba-

angesehen.
Posıtionen christlicher Theologie gegenüber dem Judentum

Im Folgenden sollen einige Posıtionen christliıcher eologıe gegenüber dem Judentum
schematısıert wledergegeben werden’:

Ignorieren der Jüdıschen Liturgie aufgrund der alleinıgen Berücksichtigung der he1d-
nıschen Antike Diese Posıtion ist heute aufgrund eindeutiger Forschungsergebniss
unhaltbar, spielt aber zumindest unreflektiert immer noch eine aufgrun der
Wirkungsgeschichte der Klassıker der Liturgiewıssenschaft asel, uardını
Konfliktmodell: Die chrıstlıche Liturgie wiıird als völlıger Neuanfang bewusster
setzung VON Jüdıschen Tradıtıonen interpretiert.
Substitutionstheroretisches odell Verabsolutiertes Verheißungs-Erfüllungsschema.
Das Neue estamen auf den „ 1rümmern des Alten“‘ Hans Urs VON a  asar Jüd1-
sche Liturgie interessiert als „Materiallager“. Diese Posıtion wiıird mehr oder WC-

nıger pomtıiert IS heute® 1st aber nach dem Selbstverstän der kathol1-
schen Kırche theologisch unnaltbar.
Überbietungsmodell: Modifizıertes Verheißungs-Erfüllungs-Schema. Dieses odell
ist der katholischen Liturgie eigen (Z Osternachtsorationen), INUSS jedoch kr1-

MALCHEREK, Liturgiew1issenschaft 1m ahrhunde: Valentin alhofer (1825—1991) und
se1in ‚„Handbuch der katholischen Liturg1ik“ Ünster 2001 LOF 56)
Vgl ERHARDS, Kontinulntät und Dıvergenz. onzepte der Bundestheologıe 1im Eucharıist1ı-
schen ochgebet. Christologie der Liturgle. Der (Gottesdienst der Kırche Christusbekenntnis
und Sınaıbund. Hg Rıchter Kranemann. Freıiburg u a. | 1995 (QD 159) DL DE
Vgl ZU Folgenden insgesamt: ERHARDS, Impulse des chrıstliıch-Jjüdıschen Dialogs für dıe
Liturgiewıissenschaft. Methodische rnNeuerung der Theologıe Konsequenzen der wliederent-
deckten Jüdısch-chrıstlıchen Gemeinsamkeiten. Hg Hünermann ng Freiburg [u a. }
2003 (QD 200) D
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tisch hınterfragt werden. abe1 geht 6S höchste Genauigkeıt: eht das „Alte‘®
„Neuen  .. auf oder N selinen E1igenwert?
Dıie He nach einer Hermeneutik zwelier Wege Dieses odell ist siıcher das
odell der /Zukunft Es I1USS sıch aber krıtisch befragen lassen, ob und WIe n mıt
dem un1ıversellen Anspruch des Christusere1ign1isses vereinbar 1st.

Während das odell jeglıche Beziıehung zwıschen Judentum und Christentum 12N0-
riert, beschreıiben dıie anderen unterschiedliche ‚uordnungen odell Z7wel sieht das Ju-
dentum 11UT als Negatıviolıe, dre1 und vier postulıeren eine CNSC ‚„Mutter-Kınd" Bezıehung
zwıschen beiden Relıgıonen, wobe!l dre1 die Exıistenz sraels als gegenwärt1iger, theologısch
relevanter TO eugnet Hıer ist dıe äng1ige Rede VON der TC| als dem „.neuen“ Oder
54 ‚„‚wahren‘“ Israel angesıedelt.

ange Zeıt galt das Mutter-Tochter-Modell als sachgerecht. Neuere Forschungen en b
aber sehr In Trage gestellt. Die gegenwärtige Gestalt der Jüdıschen Liturglie, deren hand-
SCHNr1  IC ezeugung nıcht hınter das zurückreıcht, hat kaum mıt der Liturgie
ZUT Zeıt Jesu geme1iınsam. Clemens Leonhard stellt fest, dass uns der C'anon Romanus nıcht
wen1ger nahe das en Jesu heranführt als dıe heutige Gestalt des Jüdıschen SEe-
der-Mahles? Neuere Forschungen en erwılesen, dass 65 gegenseıltige Eınwirkungen, aber
auch voneiınander unabhäng1ge Entwiıcklungen egeben hat Deshalb bevorzugt 1I11an heute
dıe Geschwıster-Metapher, das bereıts 1im rabbinıschen udentum und In der Patrıstik VCI-

tretene akob-Esau-Modell
Das nfte odell erkennt demgegenüber den Weg sraels als gültıgen eiılsweg A

lerdings sagt D über dıe theologischen Bezıehungen noch nıchts aus Der nıederländische
Liturgiewisenschaftler erar Rouwhorst hat auf einem 1m ahmen des Sonderforschungs-
bereichs ‚„Judentum und Christentum“‘ abgehaltenen Bonner Kongresses VON 200 110 und auf
dem Kongress der 2002 In Aachen!‘! dıie Bezıehungen beıder Relıg10nen reflektiert.
So sagtl in ezug auf eines der markantesten Elemente des eder-Mahls, den Dıalog
zwıschen Vater und Sohn

„Es ist ernsthaft damıt rechnen, dass dıe melsten Elemente dieser Feıer, insbesondere der ‚Mi-
drasch‘ VONn eut 2 C} 5-8, späteren Datums sınd, als VOT kurzem ziemlıch allgemeın ANSCHOMUNCNHN
wurde und sıcher nıcht auf die Periode des zweıten Tempels zurückgehen. All cdıes hat weıtgehende
Konsequenzen für dıe und Weise, WIE Ian das Verhältnıis zwıschen frühchrıistliıcher und Jüdı-
scher Liturgie sieht und erklärt. Die ere: tradıtıonelle Sicht ädt dazu e1n, Parallelen zwıischen JU-
dıschen und chrıistlıchen lıturgischen Tradıtiıonen Aaus eıner hıstorıischen Abhängigkeıt der irüh-
christliıchen VON den Jüdıschen erklären. Die Synagoge wiıird dann als die Mutltter gesehen und das

Vgl dıe Erklärung „Reflexionen und und Miıssıon“ US-amerıiıkanıscher Juden und Katholiken
VO 12.8.2002 miıt dem Verzicht auf Bekehrungsversuche. 56.9 (2002) 486

LEONHARD., ıne Hypothese feiern? Zur Problematık VON „„cChrıstlıchen“ Sedermahl-Feiern
Gründonnerstag. (2003) 20-—21, hıer SAR
Vgl OUWHORST, Identität durch Gebet Gebetstexte als Zeugen eines Jahrhundertelangen
Rıngens Kontinuıntät und Dıfferenz zwıschen Judentum und Christentum. Identität durch
Gebet. Zur gemeinschaftsbildenden Funktion instıtutionalısıerten Betens iın Judentum und Chrı1-
tentum. Hg Gerhards OekKer Ebenbauer. Paderborn 2003 (Studien Judentum und
Christentum) BÜ Vgl auch EKER, Identität durch Gebet? Zur gemeıinschaftsbildenden
Funktion institutionalisierten Betens in udentum und Christentum. (2002) LI6-101
Vgl OUWHORST, Jüdischer Einfluss auf christliıche A  g1e. Dıialog oder onolog”? Zur
lıturg1schen Bezıehung zwıschen Judentum und Christentum. Hg Gerhards eNr1X.
Freiburg u a. | 2004 (QD 208) 70—90; dazu EBENBAUER, Liturgıe In Judentum und Christen-
tum. Tagung der Arbeitsgemeinschaft katholischer Liıturg1kdozentinnen und -dozenten (AKL) iın
Aachen —1 deptember In (2003)
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irühe hrıistentum als dıe IW eigensinn1ıge der SOSar aufsäss1ıge, aber TOtzdem abhäng1ige Och-
ter. Die Annahme der historıschen Abhängigkeıt hegt dabe1ı natürlıch mehr auf der
Hand, Je mehr davon ausgeht, dass dıe Jüdıschen arallelen alter S1Ind. Je ter diıese sınd, desto
unwahrscheinlicher wırd C5S, dass dıe Christen S1e zufälligerweıse selber unabhängıg Von der Jüdı1-
schen Iradıtıon entwiıckelt hätten, geschweıige denn, dass dıe en S1e VOIl den sten übernom-
LLICI en Umgekehrt wird Ian gene1gt se1nN, dort, Unterschıede zwıschen beiden Iradıt10-
NCN 1bt, diese AQUuUSs einer christliıchen Tendenz, sıch VON der jüdıschen Tradıtion unterscheiden
und ıne e1igene christliıche Identität entwıckeln, erklären. Die Perspektive ande: sıch aber,
WECNN WIT VO einer anderen, LNECUCICIH Sıcht der Entwiıcklung der Jüdıschen Liturgie ausgehen, dıe
dazu ne1gt, stimmte Jüdısche Iradıtiıonen später anzusliedeln und mıt el größeren Diskontinul-
aten rechnen. 1eSs wahrscheimlich dazu ren, dass Ial sıch wen1ger stark das NS
finden VOI arallelen zwischen beiıden Tradıtıonen bemühen WIT Insoweıt I1a arallelen ent-
deckt, wıird [anl vorsichtiger se1nN, daraus sofort ıne hıstorısche Abhängıigkeıt der chrıistliıchen La
turgıe VOIl Jüdıschen Wurzeln folgern. EKs waäare auch denkbar, dass in beıden Tradıtiıonen mehr
oder wen1ger parallele Entwicklungen gegeben hat, dıe sıch dadurch erklären, dass Prozesse der
Sakralısıerung und Rıtualısıerung dazu ne1gen, bestimmten setzen folgen Umgekehrt
wıird INan viel vorsichtiger se1n, Dıvergenzen zwıschen beiden TIradıtıon eiıner christlıchen Tendenz
zuzuschreı1ıben, sıch VON Jüdıschen Tradıtiıonen aDzuheDen. Man WIT:| uch mıt anderen Mög-
lıchkeıiten rechnen. Es Oonnte se1n, dass der ersten Generationen VON Christen ıne bestimmte Jüdı1-
sche Tradıtion nıcht bekannt Wi weiıl ıne solche einfach noch nıcht gab Überdies ware
uch denkbar, dass Jüdısche Rıten oder rıtuelle emente dus einer Reaktıon auf christliıche (lıturg1-
SC} Tradıtionen entstanden SInd, VON denen die Juden sıch abheben Ooder unterscheıden wollten
Es o1bt noch eiınen anderen Grund, weshalb WIT SCZWUNSCH sınd Thesen und Theorien über die Jüdı-
schen Wurzeln der frühchristliıchen Liturgie mıt einer bestimmten OTrS1C und Zurückhaltung ent-
gegenzutreten. Dieser hängt mıt der VOT lem in den etzten Jahrzehnten gemachten Ent-
deckung der Vıelgestaltigkeıit des frühen hristentums ZUSAMNUNCH, dıe unter anderem ın sehr VeCI-

schiedenartigen Beziıehungen ZUT seinerseılts schon sehr vielgestaltıgen Welt des kontemporären
Judentums ZU Ausdruck kommt All dıes he1ßt, dass WIT miıt Verallgemeinerungen über das
frühe hrıstentum und damıt auch über dıe frühchristlıche Liturgie außerst vorsichtig sSe1IN sollten.
Wenn ZU Beıispiel ın eiıner oder mehreren bestimmten Quellen Spuren Jüdıscher hıturgi1scher
Tradıtiıonen o1bt, kann darüber keine Schlussfolgerungen über die frühchristliche Liturgie 1mM
Allgemeınen ziehen.““

Aus dem bısher Gesagten wırd euUıc dass nach heutiger Erkenntnis dıe rage bzgl der
Gemeinsamkeıten und Dıfferenzen zwıschen der Jüdıschen und der christliıchen Liturgie
viel schwier1ger beantworten 1st, als noch VOT wen1gen ahren meınte.

„‚ Im Prinzıp keine Möglıchkeıit ausgeschlossen werden. Selbstverständliıch ist anzunehmen,
dass dıe me1lsten äaltesten christliıchen lıturg1ischen Tradıtionen iırgendwelche Jüdiısche Wurzeln ha-
ben Schon dıie unverkennbare Tatsache, dass das Christentum als ıne Bewegung innerhalb des Ai1=
dentums angefangen hat, mac! das VON vornhereın wahrscheinlich. DIie Tage ist NUT, welche Jüdı-
sche lıturgische Tradıtionen die frühchristlıche Liturgie beeinflusst haben und in welcher ase iıh-
LT Entwicklungsgeschichte das geschehen ist. dıiıesem usammenhang ist wichtig betonen,
dass davon ausgehen kann, dass dıe lıturg1ischen TIradıtiıonen des Christentums und des abbın1ı-
schen Judentums sıch ungefähr ZUT gleichen eıt entwickelt en und überdies wenigstens teilwe1-

gemeınsame bıblısche und nachbıblısche jJüdısche Wurzeln haben. Weıter hat keine Jüdısche
oder christliche schon ex1istierende rıtuelle Iradıtiıonen In ungeänderter Form übernommen
oder bewahrt. Es ist anzunehmen, dass jede Gruppierung S1e der eigenen, sıch immer ändernden
S1ıtuation und Identität angepasst hat. Wır sollen weiıter mıt len möglıchen Formen VON gegenseılt1-
SCI Reaktıon und Interaktıon rechnen. Es ist ZU Beıspıiel klar, dass in der Art und Weılse WIeE be-
stimmte christliıche Grupplerungen ıne ursprünglıch Jüdısche Tradıtion ges  el haben, ıne antı)Jü-
dısche Tendenz spürbar wiıird. Andererseıts ber kann nıcht ausschlıeßen, dass manchmal auch

OUWHORST, eb  Q T:
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das Umgekehrte der Fall SCWCSCH ist. Es ist nıcht ausgeschlossen, dass bestimmte Jüdısche riıtuelle
Formen iın Reaktiıon auf oder bestimmte Entwicklungen 1m hristentum entstanden sind.“
Rouwhorst wendet diese Hermeneutıik auf dıie rage der Jüdıschen Berakoth In ihrem

Verhältnıis ZU ıstTlıchen Eucharıistiegebet Wenn das Fil1iationsmodel nıcht mehr
aANSCHICSSCH erscheınt, wıird 111an auch nıcht mehr eine Iıneare Entwicklung „VoNn der
Berakah FEucharıstia“‘ annehmen können, WIe dies Ihomas eYy in einem bedeutenden
Forschungsüberblıck auf der Socletas Liturgica 907/5 noch konnte. “

Wır eiIinden uns allgemeın gesprochen in einer drıtten ase der Wahrnehmung Jüdı-
scher Liturgie UrCc! dıe christliıche Liturgiewıssenschaft: ach einer angen eıt der 1gnO-
1A77 der Verknüpfung christlicher Liturgie (Konfrontatıon) mıt der Jüdıschen folgte eine
kurze ase der Entdeckung VOoN Gemeimnsamkeıten Voraussetzung des Mutter-
Tochter-  odells (Dıalog Heute wıird dıe bleibende Diıifferenz be1 gleichzeıtiger Würdi-
SUuNs der komplexen Verbindungen deutliıcher wahrgenommen Dıialog in Konfrontatıon)

und Identität: Vaterunser und Achtzehngebet Amılida)
Dies lässt sıch eıspie. des Vaterunsers gul erläutern (Mit „9—1 das rabbinıscher

Gebetsprax1s entspricht und mıt dem Achtzehn(bıitten )gebet der 5Synagoge (Amıda) in Ver-
bındung steht. ” Jle Elemente des Vaterunsers kommen auch der synagogalen Liturgie
VOTL, verteilt auf unterschiedliche Stellen

„Es beginnt mıiıt der Anrufung ottes, geht dann WIE dıe Amıda ZUTl Heılıgung des Namens über,
bringt WIE dıe Amıda cdıe Bedürifnıisse des Menschen VOT ott und ende'! mıiıt eiıner fre1 gestalteten
Beracha ‚denn deıin ist das Ee1IC| W as amals noch üblıch WAar.  <el
Diese Weılisen beten Sınd 1DIL1SC 1m „Liebliıngspsalm” Jesu Ps 103 kommen alle

IThemen des Vaterunsers VoOr  17
Man kann demnach das Vaterunser also mıt Fug und eCcC als Jüdısches bezeıch-

1C]  S Auf der Bonner agung 2001 egte arlheıiınz üller dar, dass dıe älteste erreichbare
Überlieferung des ‚ Vaterunser‘ nıcht notwendig dem „historischen Jesus“ zuzuwelsen se1  18
1elmenr handele C sıch eın Jüdısches Privatgebet, das möglıcherweıse dem Kreıis
Johannes dem Täufer entstammt Die verschıedenen redaktıionellen Bearbeıtungen einer-
se1lts die jedoch innerhalb Jüdıscher Verständnisvorgaben bleiben und dıe Kontex-
tualısıerung des Gebets 1im Laufe der Kıirchengeschichte andererseıts machen den ext des
‚ Vaterunser‘ nıcht über seinen a sehr ohl aber über seline Gebetspragmatık
einem „J1renntext die en  ““

13 ROUWHORST (s Anm. 10) Vgl 1ın diesem /usammenhang YUVAL, Kaster and Passover As
Jewıish-Christian Dıalogue. BRADSHAW OFFMANN, Passover and Easter. Urıgin and
History Modern T1ımes. oftre ame 1999 (Iwo Liturgical Iradıtions Er Yuval verte1-
dıgt dıe Meınung, stimmte Aspekte der Pesach-Haggadah selen AUNS eiıner Reaktion dıe
frühchristliche Osterfe1ier entstanden, umgekehrt.
Vgl JTALLEY, Von der Berakah ZUT Eucharistıia. Das eucharıstische Hochgebet der alten
Kırche in 1NECUETET Forschung. gebnısse und Fragen. (1976) 93—1
Vgl PETUCHOWSKI, Das „Achtzehngebet””. Jüdische Liturgle. Geschichte Struktur
Wesen. Hg Henrix. Freiburg u a. | 979 (QD 56) 77—-88; TREPP, Der jüdısche (Gottes-
dıenst. Gestalt und Entwicklung. Stuttgart u a. | 1992,
TREPP, ebd 2T8£.

17 Vgl RAULIK, Rezeptionsästhetik, kanonısche Intertextualıtät und 1SCIC Meditatıion des
18

Psalters. In HID (2003) 38—506, hier chema Z ebd
Vgl MÜLLER, Das Vater-Unser als Jüdısches Gebet. Identıtät durch (s Anm 10)

9204
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Seine ursprünglıche Funktion hat wohl eher 1Im Bereıch der Katechese als der lıturg1schen
Verwendung elegen. Diese Einschätzung wırd Urc! den patrıstıschen n etiwa be1
Origenes”” Oder Theodor VOoN Mopsuestia“”, bestätigt. Vergleichbar ist dıe Entwiıcklun: des
‚ Vaterunser‘ als identitätsstiftendes der Chrısten mıt der identıitätsstiftenden Funktion
des Achtzehnbittengebetes 1im Judentum .“} Das ‚ Vaterunser‘ macht die Bıtte das kom-
mende e1ic 7U vordringlıchen Anlıegen chrıistlıchen Betens. Dieser eschatologısche /ug
kann als Charakteristikum der irühen Kırche angesehen werden, WIe auch außerbiblısche
chrıflten belegen, dıe Anfang des entstandene Dıdache Hıer trıtt das dreimalıge
eten Dıd 6,5) dıe Stelle des Tempelopfers, nlıch WIe dıe mıda 1m Judentum diese
Aufgabe erfüllt Deren komplizıierte Entstehungsgeschichte aben Joseph Tabory und Ruth
Langer auf der Bonner Tagung dargestellt. Als Herzstück des Achtzehnbittengebets gılt dıe
mess1anısche Bıtte in ihrer polıtısch-eschatologischen Ausrıchtung. einer Gesellscha:
ohne polıtısche Grenzen, WIEe WIT S1e 1im Judentum der ersten Jahrhunderte christlicher Zeılt-
rechnung vorfinden, werden über das der ML dıe Grenzen der Gemeninschaft fest-
gelegt.““

Vaterunser und mıda en aIsSO einen breıten gemeınsamen Hiıntergrund. Ihre Entste-
hungsgeschichte kennt Überschneidungen, dennoch wırd INan nıcht VOoN Abhängigkeıten
sprechen können. ihrer eschatologıschen Zuspitzung gleichen sıch dıe Texte, wobe!l der
Unterschle: der inhaltlıchen Füllung der eschatologıischen Erwartungen gravierend ist.

Eschatologie: Sanctus/Benedictus und die EAdUSCHAA
Ist dıe chrıstlıche offnung auf das e1ic einer Welt hın ausgerichtet (vgl Dıd

10,6 Es OomMmMe dıe Naı und W vergehe diese Hosanna dem Gott avıds!),
richtet sıch dıe Jüdısche Mess1ashoffnung durchaus auf dıie Wiıederherstellung des pfer-
kultes 1Im Jerusalemer empe123 Der Unterschie: 1eg offensıichtlıch in der grundverschie-
denen sozl1ologıschen beıder Relıgionen: Ist das Judentum das aquserwählte Volk,
dem INan Urc| dıe Geburt angehört, bildet sıch das Christentum AaUus den Völkern ‚War
versteht N sıch auch als olk Gottes, doch bedarf CS einer besonderen Inıtıatıon, ıhm
anzugehören. Dies implızıert dıie miss10onarısche Ausrichtung des Chrıistentums, dıe dem
Judentum iremd ist.

Der eschatologische Z/ug kommt VOT em In der frühchrıistliıchen eler ZU Aus-
TuC dıie in diıeser Perspektive als dıe lıturgische Neustiftung Jesu anzusehen ist, WCCIN11-

gleich S1e auf Jüdıschen ern und Mahlgebräuchen aufbaut. DIie Nähe ist in ein1gen

Vgl UCHINGER, Gebet und Identität be1 Origenes. Das V aterunser 1m Horizont der Auseıinan-
dersetzung Liturgie und Exegese. Identität durch (sS. Anm. 10) 3()/—-334
Vgl ONHARD, Ihe Prayer Between Chrıistian Ethıcs and Liturgy. Its Interpretation 1ın
Theodore of Mopsuestia’ SO Catechetical Homilhes and the Reception DYy Later East-Syrıan Authors.

Identität durch ebet (s Anm. 10) 335—367
PE Vgl AB  R TIhe Precusors of the Amıd:  - Identität durch ebet (s Anm. 10) 113-126;

‚ANGER, The Amıdah Formatıve Rabbinıic ayer Ebd 127-156; vgl WAHLE, Identität
durch Gebet? Die Selbst-Überschreitung des Menschen durch Gebet 1m Kontext nstıtutional-
1siıerten Betens in udentum und Christentum. Dıalog oder Monolog” (s Anm 133 128—-148®
Dieses Phänomen lässt sıch insbesondere der Bıirkat hamınım erkennen, dıe ıne. dezıidierte
Ausgrenzung bestimmter Grupplerungen vornımmt. abe1 ist nach neuester Forschung davon
auszugehen, dass sıch dıe Birkat haminim ursprünglıch nıcht, WIE früher häufig ANSCHOMUNCNH, g —-
SCH Chrıisten ıchtet, sondern vermutlıch innerjJüdısche Grupplerungen zielt

23 ass dıe Tempelıdee uch hıer vergeistigt werden kann und ıne Annäherung eschatologıische
Vorstellungen 1m hristentum feststellbar ist, soll hıer 1UT erwähnt werden.
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christliıchen Dokumenten, besonders der Dıdache, evıdent. Dıie dort geschiılderte Mahl-
feler fußt auf der des Jüdıschen estim.: und das Dankgebet nach dem Mahl, dıe
Bırkat ha-Mazon, entspricht ure und inhaltlıch weıtgehend Jüdıschen Paralleltexten
In der ıtte Sammlung AaUus der Dıaspora 1im drıtten Abschnuitt leicht der ext ebenfalls
den üdıschen, aber CS dıe CNSC Beziehung VON olk (aus der Geburt) und Lan  S DIie
eschatologıische Sammlung ist auf dıie Person des Gottmenschen zogen. Das eucharıstı-
sche Mahl vermıiıttelt anamnetisch die Gememschaft mıt Jesus Christus DiIie Gemeiminschaft
mıt dem Herrn 1m Mahl ist dıe Brücke VO arfreıtag ZUTP DiIie Jünger erkennen den
Herrn in Emmaus beim Brotbrechen (Lk ö  r be1 der ersammlung Tag nach dem
Sabbat kommt OT: in ihre Miıtte, lässt sıch berühren (Joh 20,2/—29) und g1bt ihnen Spelise
(Joh ugle1ıc ist die Eucharıiıstıe elernde orwegnahme der eschatologischen
Heılszeıt.

Es ist evıdent, dass dıe apokalyptische Dımens1ion wen1ger 1im etablierten Judentum als in
den Gruppen Rande anzutreffen ist. Die auffällıgen arallelen mıt der Essener-
Gemeılnde in Qumran können nıcht verwundern. och sollte IHNan auch hıer VOT lauter Ent-
deckerfreude über Geme1insamkeıten dıe Dıfferenz nıcht VETSCSSCH.

Es geht in unseTrem usammenhang näher dıe Tage, ob und in welcher Weılise die IT-
dısche Liturgie in einer Beziehung ZUT einer WIE auch immer gedachten himmlıschen steht
Die Prophetenvisionen des Jes 6,5 und Ez 3,14 e SOWIEe dıie ntl Rezeption In 4,8
haben hlier eine außerordentliche Bedeutung. Auswırkungen g1bt 685 sowohl in der abbıinı-
schen Auslegungstradition““ als auch im Chrıistentum. DIies gılt insbesondere für dıe OST-
kırchlichen Tradıtionen, dıe westsyrische” und ostsyrische“®.

(Gemeinsamkeiten un Differenzen eine Bestandsaufnahme
Ferdinand ahn schreıbt über die Bezıehung des urchrıistlıchen Gottesdienstes ZU Jüdı1-

schen Gottesdienst zutreffend:
„Der urchristliche Gottescdienst stellt einen Neuanfang dar. Se1ine Eıgenart ist 11UT begreıfen,
WeNN dıie dabe1 maßgebenden Vor: aussetzungen W1IE dıe für dıie eugestaltung wesentlıchen akto-
IcNhN berücksichtigt werden. uch hıer kann VON Gebundenheıt und Freıiheıit gesprochen werden;: aber
Gebundenheit he1i1ßt cht Abhängigkeıt VON bestimmten Formen des Jüdiıschen Gottesdienstes.
Vıelmehr sınd die Jünger gebunden esu Wiırken und das weıtergehende eschatologische (Ge-
schehen:; darın gründet ihre Freiheıit. Erst sekundär spielen da dıe Beziehungen ZU Jüdıschen Got-
tesdienst iıne olle, wobe1l die tiıefgreifende Modıiıfikation besonders berücksichtigen ist.  2

Was ahn noch nıcht 1im 1C hatte, WAar die Tatsache, dass auch der Jüdısche Gottesdienst,
WIEe T: sıch nach Zerstörung des Tempels und Vertreibung der Jüdıschen Bevölkerung AdUus
Jerusalem formierte, ein Neuanfang WAr. Im Folgenden soll den dre1 Gesichtspunkten

STEMBERGER, „Hımmlısche““ und „Irdısche“ Liturgie ıIn rabbinıscher eıt. Dıalog oder
25 Monolog? (s Anm. .55

Vgl WINKLER, Das Sanctus. Über den Ursprung und dıe Anfänge des Sanctus und SeIN ort-
wırken. Rom 2002 COCP 267); DIES.; The Sanctus Some Observatıons wıth egar 1ts Or1g1ins
and Theological S1ignificance. Prayer and Spirıtuality in the Early Church Liturgy and ıfe.
Hg Neıl Dunn Cross. Sydney 2003,K
Vgl ESSNER LANG, Die Freiheit ZU Lobpreıs des Namens Gottes. Identitätsstiftung 1m
eucharistischen Hochgebet und 1ın verwandten Jüdıschen Gebeten. Identität Urc| Gebet (s
Anm. 10)O27 HAHN, Der urchristlıche Gottesdienst. Stuttgart 1970 SBS 41)
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Texte., Rıten und Strukturen der Umfang dıie Beziehungen zwıschen diesen eD1ilden WC-

nıgstens kurz sk1izz1ert werden “

Texte

Das Verlesen eılıger chrıften hat die Kırche VoNn der Synagoge als Wesensbestandteıl
ihrer Gottesdienste übernommen. Dıie „graphal” SInd zunächst WIE könnte 6S anders se1in
dıie CNrıtten der hebrätischen DZW. der Septuagınta. Miıt der e1t kommen dıe aposto-
1ıschen Briefe und dıe Evangelıen hınzu. Nıemals hat die Kırche auf dıe chrıften des Hr-
sten estaments verzıchtet, wenngleıch S$1e ihnen egıonal und temporär einen sehr er-
schıedlıchen Stellenwer ZUSCHICSSCH hat

Die bıblıschen Bücher bılden nıcht dıe Textgrundlage der sungen, sondern auch der
Gesänge AaDel1 hat C ohl durch dıe Geschichte hındurch eine Dialektik zwıschen 1bl1-
Z1ISMUS und freier ıchtung gegeben. Die 1Im anzutreffenden Chrıistusheder, VON denen
auch der berühmte Phiniusbrief spricht, wurden immer wıiıeder zurückgedrängt: In der Früh-
zeıt in antıgnostischer Abwehr, in der Gegenreformatıon aufgrund zentraliıstischer Bestre-
bungen. Alttestamentliche JTexfe, besonders dıe Psalmen, bılden nıcht 1U den Grundbe-
stand des Stundengebets das Ja einmal das er im Siınne der Jüdıschen ebet-
stradıtion!), sondern auch der Propriumsgesänge der Messe, dıe rein zeıtlıch, insbesondere
aber äasthetisch den akustischen Code der Missa cantata Oder sollemni1s dominierten .“ rst
mıt der lückenlosen Ersetzung der Antıphon1e Uurc! (teılweıse bıbelferne) Kıirchenlieder
der Bet-Singmesse und flächendecken!: se1lt dem IL Vatıkanıschen Konzıl ist dieser ezug
verlorengegangen. Es ist eine Ironıe der Geschichte, dass dıe im Bıld VoN den beiıden AA-
schen (Tisch des Wortes 1ISC des eucharıstischen Mahles) ZU Ausdruck gebrachte
Aufwertung des bıblıschen Wortes”® be1 der Rezeption der Reform VOT eher einer
Abwertung und mıtunter fast vollständıgen Verdrängung gefü hat

Dennoch lassen sıch zumındest auf der agendarıschen ene auch Zugewinne verzeich-
HC]  = So hat dıe Liturgiewissenschaft dıe ursprüngliche inha.  1C| und strukturelle Nähe des
christlichen Betens ZU Jüdıschen erkannt und be1 der Reform wıederherzustellen versucht.
Dies oıilt insbesondere das Herzstück lıturg1schen Betens, das eucharıstische ochgebet
und dessen Parallelen und Derivate in praktısch en sakramentlıchen Feıiern (Sakramente
und egnungen Die ellache bzw oppelte Struktur, Lobpreıis  ank und Bıtte, hat e1
wen1ger strukturelle als inhaltlıche Relevanz. Eın wichtiges „Modellgebet“ ist die Jüdısche
Birkat Ha-Mazon, das ankgebet nach dem Mahl Es geht WI1Ie im Jüdıschen Beten
Bundeserneuerung. Gottes Heıilshandeln in der Geschichte wırd preisend vergegenwärtigt
(0) ist C5S, der Nahrung Sschen dann Fortsetzung des göttlıchen Engagements
DIS hın eschatologischen Vollendung (Tischgemeinnschaft 1m eiIc Gottes) bıtten.
der Eucharıstie wırd UrC! einen iInschu Mahlbericht und Anamnese VOoN Tod und
Auferstehung Jesu ezug SCHOINIMMECN auf das Stiftungsere1ign1s, eın hlıterarıscher OpOS,
der in atl und Jüdıschen Gebeten Vorläufer und Parallelen hat Von Bedeutung sınd in

Vgl ERHARDS, Römische Liturgie 1n Auseinandersetzung miıt dem Judentum. erant-
wortung VOL der Geschichte. Besinnung auftf die Jüdıschen Wurzeln des Christentums. Hg Hö-
VOL. onn 1999 (Kleine Bonner Theologische eıhe 3201
Vgl ERHARDS, DIie Psalmen In der römıschen Liturglie. ıne Bestandsaufnahme des sal-
mengebrauchs in Stundengebet und Meßfeier. Der Psalter ın udentum und hrıstentum. Hg

nger. Freiburg (u a. ] 1998, 355—37/79
Vgl Wiılie das Wort (jottes felern? Der Wortgottesdienst als theologische Herausforderung. Hg
Kranemann Sternberg. Freiburg D a. ] 2002 (QD 94)
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dıiıesem usammenhang auch dıe be1 der Liturgiereform eingeführten Lobsprüche be1l der
Gabenbereıitung, dıe eutlCc| jüdısche Vorbilder angelehnt SInd.

Insbesondere wurde dıe Bedeutung des Sanctus und dessen Verbindung mıt der Jüdıschen
Queduscha in 1NCUCTIEN tudien herausgestellt.

Rıten

Von eiıner zentralen rıtuellen andlung, der Eucharıstiefeler, Wal schon wıiederholt cdıe
ede Be1 er Innovatıon UrcCc! dıe Stiftungshandlung Jesu entdeckt dıe NEUETEC Liıturgie-
wıissenschaft zunehmend die Jüdıschen Parallelen, dıie nıcht im Sabbatmahl, sondern
auch in der Iradıtion der JToda, des Bekenntnisopfermahls sehen SINd.

Dıie andere zentrale Zeichenhandlung, dıe aufe, hat neben der Johannestaufe eine Paral-
ele 1mM aucnDa: der oselyten, WIe 6S 1m Judentum praktızıert wiırd. uch hıer ist selbst-
verständlıch auf dıe andere Sinngebung durch die chrıistliıche eologıe se1t Paulus hınzu-
welsen.
C} fınden WIT nahezu alle Zeichenhandlungen der christliıche: Liturgien analoger

orm 1im Judentum. Dies gılt Salbungen und Handauflegung, für Besprengungen oder
für die Symbolık des Lichtes, dıe wıederum in christologischer Umdeutung AQUus dem
Jüdıschen Brauchtum in den chrıstliıchen Abendgottesdienst und VON dort auch in dıe Oster-
nacht übernommen worden ist. e1 1e der schöpfungstheologische ezug VOTL lem
in der römıschen Tradıtion weıtgehend auf der Strecke aufgrun christolog1isch-
soter10logıscher Engführung Tst in üngerer Zeıt besinnt siıch wıiıeder auf das Ble1-
en der ursprüngliıchen Dımensıon, dıe nıcht UrCc| dıe zugespitzte chrıistologische
chıcht verdrängt werden darft.

Strukturen
Die fundamentale Dimension 1stlıchen (Gottesdienstes Aaus Jüdıscher urzel, VOoN der

auch schon dıe ede Wäl, ist dıe der Versammlung DIie Pfingsterzählung bringt cdies klar
ZU Ausdruck WAar hat das Christentum die Strenge egelung einer eSTZ: VON zehn
Männern !] nıe übernommen (vgl Mt 18,20 Wo zwel oder rel In meınem Namen VCI-

ammelt sınd, bın ich mıtten nen), aber zumındest in der Theorie der
Notwendigkeıt der ersammlung festgehalten. Hingewlesen Se1 auf dıe semantische Nähe
Von „Synagoge‘“ und ‚Ekkles1a‘®

Das hrıstentum verdankt seiıne Liturgie sowohl den Mikro- als auch in den Ma-
krostrukturen dem Judentum. Eıiniges wurde genannt, WIEeE eiwa dıe UÜbernahme der
des Hochgebets dUus der eraka Dies 1e sıch noch weıter präzıslieren, etwa in ezug auf
akklamatorische, responsorische Ooder antıphonıische Gebetswelsen. anches Gemeinsame
erklärt sıch auch aus dem nıcht immer feindlichen Nebeneı1inander VvVon 5Synagoge und Kır-
che Lebendige Iradıtıon erläuft selten als Eınbahnstraße

Vıeles Geme1insame und Irennende) findet sıch der Organıisatıon der Tagzeıtenlıtur-
g1e, die gleichsam die krostruktur der gemeinschaftlichen und indıvıduellen Spirıtualitä
und GlaubenspraxI1s ausmacht.*' Eıne entscheidende Parallele ist dıe akrostruktur des
lıturgischen ahres, WIE CS sıch be1 den Chrıisten teilweıise in Übernahme, teiılwelise in be-
Wwusster Absetzung VO Judentum entwickelt hat eben der durchlaufenden S1eben- Tage-

31 Vegl HÄUSSLING, Die Übung der Tagzeıten in der Geschichte der Kırche. Gebet und Be-
kenntnis. 00 S E
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/ählung und der olge VON Sabbat und Sonntag ist VOT lem die Pesach-Oster-Tradıtion
erwähnen. Chrıistlıche Osterfeijer ist ohne das Exodusgeschehen nıcht denkbar, und Aeses

ob CS wollte oder nıcht len ihren Entwicklungsstufen dıe Kar-
und Osterlhiturgıie. TEe111C) gılt auch hıer: COChristliche Iradıtion S1e€ lebendig ist

Verschmelzungen und Synthesen, dıe den usammenhang mıiıt der Jüdıschen
Schwester mıtunter fast unkenntliıch machen.

Herausforderungen: die „Hermeneutik einer anderen Liturgie“
Hıer kommen WIT auftf dıe Hermeneutik zwelier Wege zurück. Methodisch bedeutet dıes,

dass Ian zunächst VOoON einer ertung der Bezıehungen VON Judentum und Christentum
bsıieht und e1: Iradıtiıonen in ihrer Genese, den E1ıgenheıten und Gemeinsamkeıten be-
trachtet. TI1EeCTIC| uUurz hat eine analoge Methode für eine innerchristlıche Liturgiewissen-
SC entwickelt. Kr geht VOoN dem Postulat auUs, das erkenntnisleitende Interesse der Öku-
menıschen Liturgiewissenschaft LCUu bestimmen. Dieses dürfe nıcht in eiıner ‚„ Vereın-
heitlıchung der Gottesdienstformen dem aradıgma einer Orıjentierung chlı-
chen Liturgien  6632 bestehen, sondern mMUuUuSse VOoN der Unterschiedlichken der geschıchtlıchen
Ausprägungen ausgehen, da nıcht dıe konkrete Lıturgie, sondern das Paschamysteri1um
selber dıe Einheıt stiftet. „DIie Liturgie offenbart somıiıt nıcht dıe Einheıt des gefelerten

633Paschamyster1ums, sondern auch dıe legıtıme erschıedenheıt der Ausdrucksformen
Die tention einer verstandenen ökumenischen Liturg1ewissenschaft kann der
Verschiedenheıit der Liturgien zunächst als en Verstehen begriffen werden, als Herme-
neutik einer anderen Liturgie. Dies wendet Lurz 1Un auf die verschliedenen Methoden aAll,
die hıstorısch-Krıtische, dıe pastoral-praktische SOWIe die systematısch-theologische. Dieses
odell lässt sich selbstredend nıcht eINns eins auftf dıe weıtere Okumene übertragen, da
das gemeınsame Krıteriıum einer innerchristliıchen Lıturgıewıssenschaft, dıe Feıier des Pa-
scha-Mysteri1ums, hler Ja gerade das Irennende ausmacht. Dies darf, W1Ie dıe Verlautbarung
der Bıbelkommuissıon betont, auch nıcht geleugnet werden. och bıldet das e1isplie. des
Paulus in Röm 011 dıe rundlage für eine „Haltung des espekts, der Hochschätzung und
der 1e gegenüber dem Jüdıschen V 01k“34 Übertragbar ist jedem Fall die Intention des
Verstehens, die „Hermeneutıik einer anderen Liturgle”. Diese Sıchtwelse lässt nıcht zuletzt
auch dıie eigene Tradıtiıon einem anderen 1C erscheinen, da dıe Blıc  ichtung nıcht
mehr ausschheßlich konzentrisch erläuft So ware anzufragen, Was das Krıterium „Feı1er
des Pascha-Myster1ums“” bedeutet: Ist damıt das Irıduum aschale isohert gemeınnt oder
behält nıcht auch Jesu Verkündigung der Otscha VO eIC| (jottes VOT und das eschato-
logısche Sıch-Ausrichten der ünger Jesu nach dem Hıatus eine bleibende Bedeutung? Im
SCr exspecto” nähern sıch das Jüdısche und das christliıche TE wleder einander 35

LURZ, Für ıne ökumenıische Liturgiewissenschaft. TITTIhZ 108 (1999) 273—290, hler 279;
vgl ERHARDS, Liturgiewissenschaft nach Jahren Sacrosanctum Concılıum Perspektiven
und ufgaben. HID (2003) I3 ZIET):

34 LURZ (s 52 280
PÄPSTLICHE BIBELKOMMISSION, Das Jüdische olk und seine Heılıge Schrift 1n der chrıistlichen

35
Bıbel Bonn 2001 VADR: 152) 167 (Nr 97)
Vgl dazu ERHARDS, Liıturgi1ewissenschaft: Katholisch Evangelısch OÖkumenisch.
Liturgiewissenschaft und Kıirche Okumenische Perspektiven. Hg Meyer-Blanck. Rheinbach
2003, 6386



Udiısche und chrıstliche Liturgtie
Thesen

DiIie rage der Verwendung atl] lexte in christlıcher Liturgie ist nach WwWIe VOT en

DiIie irühe Geschichte der Bezıehungen zwıschen Jüdıscher und CArıstlıiıcher Liturgie ist
eın Desıiderat.

Der mıt dem heutigen Judentum in christliıcher Liturgie ist nach WIe VOT otrıt-
Ug

Das edenken dıe oa ist eine Herausforderung für den chrıstlıchen Gottesdienst.
Hiıer werden dıe Chrıisten auf ihren mıt der ultur des Gedenkens verwıesen,
dıe S1e Ja dem Judentum verdanken.


